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En relación con isto, ás veces prodúcense en Galicia polé­
micas acedas en torno ó compromiso do escritor, nas que por 
certo son frecuentemente atacadas, con cegueira infinda, as 
traduccións das obras dos escritores galegos. Coido que ser 
crítico é unha condición do bo escritor, pero non creo que 
haxa que demostralo a cada paso no que cada quen escribe. 

Os novos entendemos o compromiso doutro xeito, e da­
quela negámonos a encadearnos a estéticas caducas e reduc­
cionistas. Precisamente por ese motivo, se algunha caracte­
rística podemos botarlle enriba á actual narrativa galega é a 
súa absoluta diversidade, diversidade da que participan e 
conviven obras de varias xeracións de escritores e na que se 
dan as máis distintas correntes estéticas. Máis que de carac­
terísticas da narrativa galega actual -algunha das cales se 
cadra xa quedaron Iixeiramente apuntadas aquí-, creo que 
convén falar de circunstancias e actitudes. 

Para rematar, gustaríame dicir que os escritores en lingua 
galega, como tooolos escritores que desenvolvemos o noso 
traballo nunha cultura minorizada e dentro dunha situación 
de anormal nonnalidade, debemos mostrar unha actitude ca­
paz de superar todo tipo de complexos, e reivindicamos en­
érxicos e vitalistas. Na nosa literatura hai bos e malos escri­
tores, e ás veces as obras dos malos escritores teñen un peso 
desmesurado, pois somos un país pequeno. Pero tamén nos 

chegan"novelas procedentes de países desenvolvidos, que se 
len traducidas a case tódalas linguas, sempre proxectadas 
polo seu poderío económico e político, e ás veces son de ben 
baixa calidade. Sen embargo, a miña lingua dáme a po­
sibilidade de me achegar, por exemplo, ás literaturas africa­
nas escritas en portugués. E podo asegurarvos que hai cousas 
portentosas que nin sequera están traducidos ó español. 

Os escritores galegos, bascos e cataláns deberiamos crear 
un estado fluído de traduccións entre as nosas linguas e es­
forzarnos en rachar fronteiras. Como di Xurxo Souto referín­
dose ós galegos -e ben sei que el me permite a cita- vivimos 
no cu do mundo pero ternos a forza para tronzar o universo. 

Fran Alonso, geb. 1963, ist Autor mehrerer Prosa- und 
Gedichrbande. Für seinen Roman Trailer erhielr er 1991 den 
Premio Blanco Amor. Nach einigen Jahren als Redakteur 
bei der Zeirung Diario 16 de Galicia ist Alonso jerzt als 
Verlagslektor tatig. 

Der hier mil freundlicher Genehmigung des Autors ab­
gedruckte Vortrag wurde im Dezember 1995 im Rahmen 
einer Mesa Redonda an der Universidad del País Vasco in 
Vitoria-Gasleiz gehalten. Er wird ebenfalls in einer der 
niichsten Ausgaben der Zeitschrift Doma publiziert.fm 

[ Lois Pereiro 1I 

Franck Meyer 

Seit dem Tod von Lois Pereiro im Mai 1996 ist nun be­
reits so viel Zeit verstrichen, da8 dieser Artikel nicht 

mehr als Nachruf aufgefaBt werden wird. Es ware auch nicht 
die Absicht seines Verfassers; zu makaber scheint das hau­
fige Phanomen, da8 die Verkaufszahlen und der Bekannt­
heitsgrad von bestimmten Autoren erst nach deren Ableben 
steigen. Nicht nur tate Dichter sind gute bichter. Die Me­
diengesellschaft richtet ihre Aufmerksamkeit eben gerne auf 
schlagzeilentaugliche Ereignisse, und die bloBe Publikation 
eines Textes ist in diesem Sinne allzu oft «untauglich». Den 
gültigen Nachruf auf Lois Pereiro hat ohnehin Manuel Rivas 
in El País veroffentlicht Er hatte als Freund und langjahriger 
Weggefahrte des Verstorbenen alles Recht der Welt dazu. 
Der Ausgangspunkt des vorliegenden Artikels wird ein 
anderer sein als der Rückblick auf ein vergangenes Künstler­
leben. Sein Anliegen ist viel mehr, dem deutschen Publikum 
eine bestimmte Art von Dichtung naherzu bringen, die es 
wert ist, gelesen zu werden. 

Lois Pereiro stammt aus der Gemeinde O lncio im bergi­
gen Südosten der Provinz Lugo. Er gehórt zu der Generation 
der in der zweiten Halfte der 50er lahre geborenen und 
durchaus schon als etabliert geltenden galicischen Schrift­
stelJern, zu denen auch Manuel Rivas, Miguel Anxo Femán 
Vello, Antón Reixa und Suso de Toro gehóren, um nur 
einige der bekanntesten zu nennen. Bereits in den 70er lah­
ren arbeitet er bei gemeinsamen Projekten mit Manuel Rivas 
zusammen, wie der Zeitschrift Loia, die in den 70er lahren 
von galicischen Studenten in Madrid herausgegeben wird. 
SeÍne Beitrage "für die zwei Bande dé Anthologie De amor e 

desamor (Sada: Castro, 1984 und 1985) belegen seine Nahe 
zu einer Dichtergruppe aus A Coruña, die neben anderen aus 
Vigo (z.B. dem Kollektiv Rompente: Antón Reixa u.a.) als 
eine der bedeutendsten der zeitgenóssischen galicischen Poe­
sie gilt. Aus deren Kreis kommen auch die lnitiatoren der 
seit 1985 erscheinenden Zeitschrift Luzes de Caliza, in der 
Pereiro ebenfalls v'eróffentlicht, zuletzt den Essay "Modesta 
proposición para renunciar a facer xirar a roda hidráulica 
dunha cíclica historia universal da infamia" (Heft 27; 1996). 

1m Gegensatz zu vielen seiner Weggefaluten und Zeitge­
nossen publiziert Pereiro allerdings ausgesprochen wenig. 
Neben den genannten Beitragen finden sich in Buchform nur 
zwei Gedichtbande van ihm: poemas 1981/1991 (1992) und 
poesía última de amor e enJermidade 1992-1995 (1995). 
Beide sind herausgegeben von dem !deinen Verlag Edicións 
Positivas aus Santiago de Compostela, der bei aller Beschei­
denheit der Moglichkeiten über ein sehr attraktives Gesamt­
programm verfügt und sich gerade im sel ten lukrativen Be­
reich der Lyrik weit vor wagt (So findet man in der Poesie­
Reihe mit dem Namen Di-Versos an der Seite galicischer 
Autoren wie Antón Reixa und Claudio Rodríguez Fer auch 
eine gelungene Übersetzung van Gedichten Charles Bu­
kowskis). Die Bücher eignen sich mit ihrer Ianglichen Form 
und dem schlicllten Kartondeckblatt mit unkonventioneIler 
Schrift nicht zum Dekorieren eines Regals volIer ungelesener 
Ledereinbandaus ga ben der Li teraturklassiker. Das lage auch 
kaum in der Absicht Perei"ros, für den Schreiben kein 
Schmuck war, sondern eine Art von Atmung, und von dem 
Manuel Rivas in seinem Nachrof sagt: «En el rostro estaba el 

21 



libro de su vida». Bedenkt man, daB Pereiro an den Folgen 
des Verzehrs van vergiftetem Rapsbl gestorben ist -man er­
innere sich an den traurigen Skandal im Spanien der 80er 
Jahre und an die zahlreichen Opfer-, so muB man einsehen, 
daB es sich bei diesem Satz nicht um eine dekorative Me­
tapher handelt. 

Und so ist die Lyrik von Lois Pereiro: erstaunlich persbn­
lich und erstaunlich eingebettet ins Le ben, und durchzogen 
von Gedanken an dessen Ende. 1m Klappentext des ersten 
Gedichtbandes heiBt es: 

«Poemas do amor e da morte, poemas da fatalidade, 
poemas da autodestrucción, son posiblemente os poemas 
máis vivos ó mesmo tempo da literatura galega actual.» 

Wer also unverbindliche Formkünste vorzieht, prezibses 
Kunsthandwerk oder intellektuelle Spielereien, der wird die 
Lyrik Pereiros nicht sehr mbgen, sie unter Umstiinden als ob­
szbn, banal, unausgegoren, aufdringlich oder zu subjektiv 
betrachten. Er wird den Reim eher vergeblich suchen und 
die Verse unaufgeraumt und zu frei finden. Bleibt hier also 
etwas zu forschen, oder handelt es sich nur um Seelener­
güsse, die man schon aus der modemen Literatur verbannt 
glaubte? 

Die Lyrik Pereiros ist nun keineswegs platt und nicht 
immer unmittelbar zuganglich. Bestandig wird sie gefiltert 
und beeinfluBt durch die Leseerfahrungen und da~ kulturelle 
Wissen des Autors, was einen sehr konkreten Niederschlag 
findet in einer langen Serie von Zitaten, Namen oder fremd­
sprachigen Titeln und Einschüben (ein Vergnügen also für 
intertextuelle Pfadfinder). Pereiro verdunkelt jedoch damit 
nicht das, was er schreibt, eher nutzt er die ihm gegebenen 
Mbglichkeiten und gibt auch indiesem Fall seiner Lyrik eine 
persbnliche Note: er hat Sprachen studiert und beherrschte 
die nicht-iberischen Sprachen Englisch, Deutsch und Franzb­
sisch. Seine literarischen Kenntnisse dürften ebenfalls sehr 
umfangreich gewesen sein. Wieder findet sich auf dem ge­
nannten KIappentext ein Hinweis: 

«Lois Pereiro é coñecedor da líteratura de tradición 
xermano-austríaca na súa lingua. orixinal, tradición moi 
presente nos seus poemas.» (Gemeint ist hier insbeson­
dere Thomas Bem hard) 

Es lassen sich hier gewisse Unterschiede feststellen zwischen 
seinem ersten, bei aller Einschrankung unbeschwerteren 
Buch, in dem er haufig mit fremdsprachigen Titeln spielt 
(z.B. "Atrocity exhibition", "Penetration prayer", "Kbnnte 
ich abschalten"), und dem zweiten, emsteren, wo er die eige­
nen Erfahrungen und lnhalte mit passenden, nur zum Teil 
übersetzten Fundstücken aus seinen Lektüren unterlegt. Als 
Beispiel sei eine dem Band von 1995 vorangestellte Passage 
zitiert: 
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«(Pouco antes de morrer, Rayrnond Carver 
escribiu o inicio dun poema: 
'¿E conseguiches o que 
querías desta vida? 
Conse guino, si. 
¿E que querías? 
Considerarme amado, sentirme 
amado na terra.' 
Eu tamén podería dicir o mesmo ... )>> 

Diese Udterlegung erfolgt meistens derart, daB ein Zitat auf 
der linken Seite steht, wáhrend sich das dazugehbrige Ge­
dicht von Pereiro auf der gegenüberliegenden rechten Seite 
findet. Den Einbau in den biographischen Kontext, den Hin­
weis auf Authentizitat und Lebensnáhe seiner Dichtung, be­
tont Pereiro im zweiten Buch zudem dadurch, daB er die 
Texte mit Datum versieht; so sind die letzten etwa mit «ou­
tono 95» unterschrieben. Die lntention, die Grenze zwischen 
Diskurs und Leben zu verwischen, aus Leben Poesie und aus 
Poesie Leben zu machen, scheint deutlich erkennbar. In die­
sem Sinne sind auch die Zitate und Bezüge zu verstehen, da 
in ihnen der EinfluB von Literatur auf vitale Erfahrungen 
bzw. Literatur als vitaIe Erfahrung thematisiert wird 

Insofern ist die Dichtung Pereiros schlieBlich doch «gebil­
det», intellektuell und wenig spontan. Es lassen sich dafür 
weitere Belege anführen. So enthalt sein erstes Buch das 
Thomas Bernhard gewidmete Gedicht "ElexÍa a un espírito 
irmán. Pasatempo por orde alfabética.", dessen Wbrter mit 
ihren Anfangsbuchstaben das Alphabet darstellen, wie der 
TiteI ja anzeigt. Ein weiterer Text, "¿Que é GaIicia? (guión 
televisión)>>, fólgt einem áhnlichen Prinzip, indem er Ga­
licien mit Stichwbrtem charakterisiert, deren Anfangsbuch­
staben ebenfalls dem Alphabet folgen. In dem Buch poesía 
última de amor e enfermidade 1992-1995 heiBt ein Gedicht 
explizit "Acróstico"; und tatsachlich ergeben die Buchstaben 
der Versanfange dreimal das Wort «sida», also Aids. Dieses 
zweite Buch enthii.lt auBerdem ein Bildgedicht, das mit 
«Soir. La femme qui est derriere moi» beginnt, zur HaIfte in 
Franzbsisch, zur Hálfte in Galicisch geschrieben ist und 
dessen Verse sich in der Art eines auf der Spitze stehenden 
Kreisels anordnen. Pereiro bedient sich also bestimmter Mit­
tel und Formen, die aus der Li teraturgeschichte bekannt sind, 
etwa dem Barock oder der Konkreten Poesie. Da überrascht 
es dann auch kaum mehr, wenn er sogar aus den Psalmen 
und dem Brief an die Korinther zitiert, oder Ovid mit den 
Worten: «Quod nunca ratio est,! impetus ante fuit.» in 
seinem ersten Buch am Ende eines Gedichts mit dem Titel 
liQuen?", das so treffend die Filmkunst vpn Wim Wenders 
evoziert 

«Wim Wenders o mesmo ritual 
de xestos e pausas sublimes 
facendo un manual retrospectivo 
no acougo tecnolóxico europeo [ ... ]» 

" 

Aber bei all dem bleibt Pereiro ausdrucksstark und eben 
doch persbnlich. Bei der Entwicklung von seinem ersten 
Buch zuro zweiten fállt auf, daB in letzterem fast alle Texte 
in der ersten Person Singular gehalten sind, wáhrend in dem 
anderen durchaus noch dri tte Personen oder gar geographi­
sche Elemente die Aktanten sein kbnnen. Hierzu zwei Bei­
spiele aus poemas 1981/1991, ersteres über ein Paar, das 
zweite über einen Ort seiner Heimatgemeinde: 

«Outro poema de amor 
El xa non sintía nada alí deitado 
e ela tampouco ó velo. 
Preguntouse se o amara algunha vez 
mentres vía o seu sangue a caer na alfombra 
que ela, sempre eIa, tería que limpar 
cando o levasen.» 

«EnGóo 
. En G60 insectos de prata auga do ar 



mans invisibles tecen o ceo en gris 
cando o tempo respira algo inmortal 
neste día de gracia na hora xusta 

Eis o canto eterno dunha terra fráxil 
e a choiva que esbara dun xeito amoral.» 

In der offensichtlich als eine Art bereits im Titel erkenn bares 
Vermachtnis konzipierten poesía última de amor e enfer­
midade steht ganz das lyrische Ich im Vordergrund, auch bei 
der Anrede einer zwei ten Person wie in "Breve encontro": 

«Sobrevoabas un día o meu espacio aéreo 
rozándome coas plumas levemente 
e desaparecías cun rumor minguante 
como a visión dun soño 
fracasado. 
[ ... ] xuño, 95» 

Und alles schein gepragt van einer desillusionierten Sicht der 
Dinge, die einen festen Bestandteil des gesamten Werks von 
Pereiro in allen seinen Phasen bildet. Man mag das Pessi­
mismus nennen: 

«Ir 1 die before 1 wake ... . 

o pasado apodrece baixo terra 
e o presente non flúe, 
é un río morto. 

Pero esta vez non haberá resurrección 
e o futuro é por forza alleo a mino 
[ ... ] nadal, 92» 

Es faIlt schwer in diesem Zusammenhang nicht an die 
Krankheit des Dichters zu denken. Wie als eine Linse be ­
stimmt sie die Wahrnehmung und Darstellung des Gesagten. 
Eine Krankheit, die den Dichter auf sich selbst zurückwirft, 
die ihn einschlieEt in sich selbst und die auch seine Be­
ziehungen nach auBen verhindert oder ermoglicht, die jeden­
falls aber immer in solchen Kont:ak":.aufnahmen mitschwingt. 
Ohne daE man bewuEt biographisch interpretieren will, 
drangt sich das Thema in Pereiros eigenen Worten auf: 

«( ... ) E aquí estou eu 
con ela dentro sempre 

insomne 
e irredenta 

como única compaña unha vez máis; 
a enfermidade. 
[ ... ] xullo, 95» 

Die Konsequenz daraus ist allerdings nicht die Resignation, 
sondern ein ironisches Weitermachen, ein Weiterhoffen auf 
das Unmogliche. Vielleicht handelt es sich manchmal auch 
um den Sarkasmus eines durcb seine realen Todeserfabrun­
gen in gewisser Hinsicht einsam gewordenen Menschen, zu 
dessem bevorzugten Medium der Kommunikation mit der 
Welt und ihren Menschen die Wortkunst geworden ist: 

«[ ... ] Dado por morto por segunda vez, 
mesmo o inferno rexeitou admitirme 
por non cargar comigo, 
denegando a miña solicltude: 

Outro fracaso máis que me faí seguir vivo 
ata que me corrixa e me libere. 
[ ... ] agosto, 95» 

Was Pereiro immer wieder zum Weitermachen ermutigt 
-neben Kunst und Kultur, wie er in seinem Aufsatz in Úlzes 
de Galiza schreibt-, ist die Liebe. Und Pereiro laBt nicht im 
unklaren, was für ihn in seiner Situation die Zuneigung eines 
anderen Menschen bedeutet. So heiBt der mittlere und gróBte 
der drei Teile von poemas últimos de amor e enfermidade 
"Luz e sombras de amor resucitado", und ihm voran steht 
eine Widmung, d.eren letzte Worte lauten: 

«[ .. . ] e a todas Elas, as que foron, son e serán 
obxecto e causa 
deste amor que resucita ilimitado.» 

1st nun Pereiro ein Dichter der Innerlichkeit, der sich von der 
Welt abkapselt, ein unpolitischer Elfenbeinturmbewohner? 
M. Veiga verneint dies in einem Artikel in A Nosa Terra 
vom 30. Maí 1996, den er betitelt: "Lois Pereiro, poeta me­
tafísico e civil", und in dem er gerade die Vollstandigkeit des 
lyrischen Diskurses dieses Dichters und seine moralische In­
tegritat betont. Sicherlich thematisiert Pereiro vor allem die 
eigene Situation, seine persónliche Erfahrungswelt. Er ist 
damit aber auch ehrlich und auf jeden Fall unpratentiós. Oft 
gelingt ihm die Auslotung moderner Befindlichkeiten, seine 
Gedanken und Gefühle spielen sich ja nicht im luftleeren 
Raum ab. Immer wieder nimmt er Stellung zu allgemeinen 
Problemen. In sei nem zweiten Buch heiEt ein Gedicht z.B. 
"Amor e sangue en Chiapas", ein anderes "S.O.S. racismo 
estético e moral". Und erst recht bei der Lektüre des obenge­
nannten Beitrags in Luzes de Galiza wird deutlich, wie sebr 
Pereiro in dieser Welt aktiv sein will. Der ganze Artikel ist 
ein Aufruf zur Wachsamkeit, zur Zivilcourage, zur Soli­
daritat mit den Unterdrückten und zur Mitarbeit an der Ge­
staltung einer humanen Gesellschaft für alle Menschen in ei­
ner Zeit, die keine Patentrezepte mehr·anbietet 

«Porque se non bai dogmas nin bandeiras que nos guíen 
estamos obrigados a escoller as causas e as ideas máis 
dignas do noso nivel de ética e de xenerosidade, sen o in­
xenuo optimismo escarmentado, e sen un pesimismo 
opaco e ben ali mentado que nos deteña e nos permita 
unha indiferente neutralidade falsa. Xa non irnos ser cóm­
prices do que nos indigne ou nos avergoñe. Nada é inmu­
table. Todo se transforma. Quen teña tempo, enerxía, e 
desexe facer algo, que vaia propoñendo algo .. . » 

Das Werk von Lois Pereiro ist schmal. Aber es ist auch von 
groBem Gewicht und bereichert die «k1ei ne» galicische Li­
teratur um eine weitere Facette, um die vie1e «graBe» sie be­
neiden kónnen. Dabei erweist sich wieder die Produktivitat 
und Innovationskraft gerade der lyrischen Gattung in Gali­
cien. Nicht von ungefahr vergleicht Manuel Rivas die emo­
tionale Intensitat von Pereiros Texten mit derjenigen der 
Follas Novas van Rosalía de Castro. Sol che Vergleiche sind 
immer gewagt und oft fraglich . Manchmal aber zeigen sie 
auch in die richtige Richtung. Die Lektüre des Werks van 
Lois Pereiro laBt Gleichgültigkeit nicht zu: entweder man 
lehnt direkt ab, oder man ist angenehm überrascht über ihre 
Existenz zwischen so vi el Belanglosigkeit. Oder wie der 
Klappentext von poesía última sagt: «Unha poesía para a ex­
periencia, para a emoción.» 
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